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So heißt eine auditive Reise, die das Schmelzen von Alpen
gletschern im Verlauf der Jahre 1960 bis 2025 hörbar macht – 
beeindruckend, verstörend und leider ein Vorgeschmack auf 
schlechtere Zeiten. „Der letzte Schrei“ wurde im März zeitgleich 
mit dem „Gletscherbericht 2024/25“ des Österreichischen 
Alpenvereins (ÖAV) veröffentlicht, dessen Ergebnisse nicht über-
raschend sind: Bei 94 der 96 beobachteten österreichischen 
Gletscher wurde ein Rückzug festgestellt; der schnee- und 
niederschlagsarme Winter und der zu warme Frühsommer im 
Beobachtungszeitraum haben den einstigen Eisriesen stark 
zugesetzt.

Es ist noch nicht zu spät – mit effektiven Klimaschutzmaßnahmen 
können wir dazu beitragen, eine weitere Erwärmung unseres 
Planeten zu verhindern. Wichtige Stellschrauben sind Energie
sparen und jede weitere Reduktion von CO2-Emissionen, eine 
Effizienzsteigerung bei Wasserkraftwerken sowie der Ausbau der 
erneuerbaren Energien mit Photovoltaik- und Windkraftanlagen. 
Bei der Umsetzung des aus 18 Windrädern bestehenden Wind-
parks Pretul zeigen die ÖBf, dass Klimaschutz, Naturschutz und 
Regionalentwicklung Hand in Hand gehen können: Wir haben 
Ersatzmaßnahmen für Raufußhühner getätigt, das Schwarzriegel-
moor renaturiert und mit Mountainbikestrecken und Wander
wegen die regionale Freizeitinfrastruktur verbessert. 

Die Realität zeigt uns, dass wir schon jetzt Klimawandelanpas-
sungsmaßnahmen setzen müssen. Die ÖBf peilen bunte und 
artenreiche Mischwälder an, die widerstandsfähig gegenüber 
Klima- und Umwelteinflüssen sind. Unlängst wurde der Öster
reichische Staatspreis für Klimawandelanpassung vergeben.  
Die Kategorien „Hochwasser/Starkregen“ und „Hitze/Trockenheit“ 

beschreiben die extremen Verhältnisse, mit denen wir es zu tun 
haben und mit denen wir umgehen können müssen. Ersichtlich 
wird bei den Siegerprojekten, dass bei den gesetzten Maßnah-
men die Biodiversitätsförderung (fast) immer eine Rolle spielt, 
auch in der Kategorie „Klimawandelanpassung in Unternehmen“. 

Mit ihrer „Allianz für Biodiversität“ bieten die ÖBf Unternehmen 
die Möglichkeit, konkrete Naturschutzprojekte finanziell und ideell 
zu unterstützen. So entstehen – zusätzlich zu den 1415 Maßnah-
men, welche die ÖBf allein im Jahr 2025 durchgeführt haben – 
noch mehr regionale Beiträge zu den globalen Nachhaltigkeits
zielen der Vereinten Nationen. Vergleichbarkeit, Überprüfbarkeit 
der erzielten Effekte sowie Verlässlichkeit und Transparenz in  
der Umsetzung stehen im Fokus. Erfahrene ÖBf-Naturraum
manager*innen begleiten diese Projekte mit ihrer Expertise. 

Die gemeinsame Betrachtung von Klimaschutz, Klimawandel
anpassung und Förderung der Biodiversität bringt jedenfalls die 
notwendigen Lösungswege für diese herausfordernden Zeiten 
hervor. Wenn diese Lösungswege im Zuge von Preisverleihungen 
und Nachhaltigkeitsberichten einer breiteren Öffentlichkeit 
präsentiert werden, motiviert das auch andere Unternehmen, 
Gemeinden und Einzelpersonen zu einem Engagement, sodass 
Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsmaßnahmen sowie 
Biodiversitätsförderung richtig modern und somit zum – positiv 
besetzten – „letzten Schrei“ werden.

Mag.a Christina Laßnig-Wlad  
Leiterin Naturraummanagement und Naturschutz der ÖBf,  
christina.lassnig-wlad@bundesforste.at

Der letzte  Schrei
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Gebirgswälder geraten durch die 
globale Erwärmung immer mehr  
unter Druck. Der renommierte Wald- 
und Klimawandelexperte Rupert Seidl 
plädiert im folgenden Gespräch für 
mehr Klimaschutzmaßnahmen  
und erläutert, welche Bedeutung 
Forschung in Prozessschutzgebieten 
für die Waldbewirtschaftung hat.

Herr Univ.-Prof. DI Dr. Seidl, Sie sind der Vor
sitzende des Wald-der-Zukunft-Beirats der ÖBf. 
Was möchte dieser Beirat leisten? 
Die Intention des Beirats ist es, die notwendigen 
Entscheidungen in Bezug auf Klimaanpassung und 
Klimaschutz, welche die ÖBf treffen müssen, mit 
den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen ab-
zugleichen. Das ist vor allem auch deshalb wichtig, 
weil sich dieser Bereich der Forschung aktuell sehr 
schnell entwickelt. Ich sehe in diesem Gremium 
aber auch ganz stark die Möglichkeit zu einem 
Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis. 

Wir gehen als Beirat auch gemeinsam in den Wald, 
um auch vor Ort in ÖBf-Betrieben Themenstellun-
gen zu diskutieren. Persönlich finde ich es sehr be-
reichernd, wenn ich mich mit den Kolleginnen und 
Kollegen, die bei den ÖBf in den Revieren die Ent-
scheidungen treffen, vor Ort über die Herausforde-
rungen und Beobachtungen austauschen kann. Das 
liefert auch wieder Inspiration für meine Forschung.

Sie sind der Leiter des Lehrstuhls für Ökosystem-
dynamik und Waldmanagement in Gebirgsland-
schaften an der Technischen Universität München. 

Was versteht man unter Ökosystemdynamik und 
Waldmanagement?
 Ökosystemdynamik beschreibt die Veränderung 
von Ökosystemen in Raum und Zeit. Ökosysteme 
sind ja nie statisch. Dynamik ist immer ein Teil eines 
Ökosystems. Spannend ist das Thema jetzt vor 
allem deswegen, weil unsere Ökosysteme durch 
den globalen Wandel sehr stark verändert werden. 
Wir beschäftigen uns daher intensiv mit der Frage, 
welche Auswirkungen dieser Wandel hat. Können 
wir über die normale Dynamik des Systems hinaus 
andere Entwicklungspfade erkennen? Was passiert 
im System, was verändert sich, was bleibt gleich?

Wir beobachten zum Beispiel vor allem im Gebirge, 
dass sowohl die Verjüngung als auch das Sterben 
der Bäume heute schneller ablaufen als noch vor 
ein paar Jahrzehnten. Wir haben mehr Bäume, die 
schneller nachwachsen, weil die Temperaturen 
wegen des Klimawandels steigen und damit die 
Limitierungen wie lange Schneedeckendauer, kühle 
Vegetationsperioden usw. zunehmend schwächer 
werden. Da wächst jetzt also mehr nach, aber 
gleichzeitig stirbt auch mehr, weil wir wegen des 
Borkenkäfers mittlerweile – Stichwort Osttirol –  
ein bis an die Waldgrenze reichendes großflächiges 
Absterben der Bäume erleben. Es gibt aber auch 
Hinweise darauf, dass Bäume, wenn sie durch mehr 
CO2 in der Atmosphäre und mehr Stickstoffeintrag 
etc. schneller wachsen, auch früher sterben – auch 
ohne Borkenkäferbefall.

Von Waldmanagement spricht man, wenn man 
Waldökosysteme zielgerichtet steuert, um Leistun-
gen zu erbringen, die wir als Gesellschaft vom Wald 
wollen: Wir wollen Holz verwenden, wir wollen die 
Schutzfunktion gegen Naturgefahren stärken, wir 
wollen Wasserrückhalt, Klimaschutz, Biodiversität 

Und Wälder so lange wie möglich erhalten

Kipppunkte  vermeiden

Der österreichische 
Forstwissenschaftler 

Univ.-Prof. DI Dr. Rupert 
Seidl war mehr als  

15 Jahre am Institut für 
Waldbau der BOKU Wien 

tätig und ist seit 2019 
Inhaber des Lehrstuhls für 
Ökosystemdynamik und 

Waldmanagement in 
Gebirgslandschaften der 
Technischen Universität 

München sowie Leiter des 
Sachgebiets Forschung 

und Monitoring im 
Nationalpark Berchtes

gaden. Seit 2025 fungiert 
er als Vorsitzender des 

Wald-der-Zukunft-Beirats 
der ÖBf. Rupert Seidl ist 
Mitautor des aktuellen 

Sachstandsberichts des 
Weltklimarats und wurde 

vor fünf Jahren von 
Reuters unter den Top 
100 der 1000 weltweit 
einflussreichsten Klima-
wissenschaftler*innen 

gelistet.
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und, und, und. Waldmanagement versucht, die 
Walddynamik so zu steuern, dass diese Ziele 
möglichst gut erreicht werden. Diese Steuerung 
kann über eine Vielzahl von möglichen waldbau
lichen Eingriffen erfolgen. In manchen Fällen kann 
aber auch Nichtstun eine gute Waldmanagement
entscheidung sein, weil die natürliche Dynamik der 
Wälder in manchen Fällen wichtige Leistungen auch 
ohne unser Zutun erbringt.

Welche Forschungsschwerpunkte hat Ihr Lehr-
stuhl?
Wir verfolgen zwei Stoßrichtungen: Die eine ist 
Grundlagenforschung, wo wir versuchen, besser  
zu verstehen, wie Waldökosysteme funktionieren; 
und die zweite beschäftigt sich darauf aufbauend 
mit der Frage, wie man einen Wald bewirtschaften 
kann, um ihn klimafit zu machen.

2008 haben Sie mit einer Arbeit zur Waldbewirt-
schaftung im Klimawandel promoviert. Hat sich 
aus Ihrer Sicht seit damals die Waldbewirtschaf-
tung wegen der Auswirkungen der globalen 
Erwärmung geändert?
Der Klimawandel ist im forstlichen Mainstream an-
gekommen. Das ist auch gut so, weil der Wald einer 
der Sektoren ist, die am stärksten vom Klimawandel 
betroffen sind. Ich bin viel unterwegs und beobach-
te dabei, dass viele Waldbewirtschafterinnen und 
Waldbewirtschafter große Anstrengungen unter-
nehmen, um den Wald klimafit zu machen. Die ÖBf 
gehen hier mit leuchtendem Beispiel voran. Was 
man in der Gesellschaft oft unterschätzt: Wie lange 
es dauert, bis eine Veränderung im Wald sichtbar 
wird. Eine Veränderung der Baumartenzusammen-
setzung zum Beispiel dauert viele Jahrzehnte. Die 
Forstwirtschaft ist wie ein Riesentanker, bei dem 
eine Kursänderung auch entsprechend Zeit in 
Anspruch nimmt. Wir sind zwar auf dem Weg, aber 
es dauert. Diese natürliche Trägheit des Waldes ist 
natürlich eine Herausforderung, weil die Verände-
rungen durch den Klimawandel so schnell passie-
ren. Hier prallen unterschiedliche Geschwindigkei-
ten aufeinander. Was wir in vielen Untersuchungen 
sehen: Es spielt eine große Rolle, ob wir in den 
nächsten Jahren die Erwärmung auf in etwa 2 Grad 
begrenzen können oder ob wir am Ende des Jahr-
hunderts bei 4 oder 5 Grad landen. Das macht für 
den österreichischen Wald einen wirklich großen 
Unterschied. Jedes Jahr, das verstreicht, in dem wir 
in puncto Klimaschutz zu wenig machen, ist für den 
Wald ein verlorenes Jahr. Das ist auch eine wichtige 
Message für Menschen, die nicht im Wald arbeiten: 
Klimaschutz ist Waldschutz. Alle Maßnahmen, die 
jede und jeder Einzelne von uns setzen, um den 
Klimawandel abzuschwächen, helfen dem Wald!

Was wird passieren, wenn das Ziel, unter einer 
Erwärmung von 2 Grad zu bleiben, nicht erreicht 
wird?
Ich gebe Ihnen ein Beispiel aus dem Bergwald.  
Wir haben vor ein paar Jahren eine Untersuchung 
in Tirol gemacht, die gezeigt hat, dass es bei einer 
Erwärmung von über ca. 2,5 Grad einen Kipppunkt 
gibt. Wird dieser Kipppunkt erreicht, verändert sich 
das Bergwaldsystem – historisch geprägt durch 
relativ dichte, nadelholzdominierte Wälder – rapide 
in ein ganz anderes System, das laubwalddominiert 
und deutlich offener sein wird und von deutlich 
dünneren Bäumen geprägt sein wird. Das klingt 

WALD-DER-ZUKUNFT-BEIRAT DER ÖBF

Um strategische Entscheidungen im Waldmanagement noch fundier-
ter abzusichern, haben die ÖBf 2025 den Wald-der-Zukunft-Beirat 
gegründet, dem Expertinnen und Experten aus den Forschungs
gebieten Wald, Klima, Ökosysteme, Biodiversität und Naturschutz 
angehören, die auf drei Jahre bestellt werden. Sie begleiten den 
notwendigen Waldumbau der ÖBf wissenschaftlich und beraten bei 
der Entwicklung sowie Umsetzung langfristiger Strategien in den 
Bereichen Klimaschutz und Klimawandelanpassung. Der Fokus liegt 
nicht nur auf den Waldflächen, sondern auch auf Mooren, Wiesen 
und Gewässern.

Vorsitzender: Univ.-Prof. DI Dr. Rupert Seidl, Inhaber des Lehrstuhls 
für Ökosystemdynamik und Waldmanagement der TU München
Ordentliche Mitglieder: 
DIin Alexandra Freudenschuß, Leiterin des Fachinstituts für Wald
inventur des BFW
DIin Dr.in Katharina Lapin, Leiterin des Fachinstituts für Waldbiodiver
sität & Naturschutz des Bundesforschungszentrums für Wald (BFW)
Ao. Univ.-Prof.in DIin Dr.in Ursula Nopp-Mayr, Leiterin des Departments 
für Ökosystemmanagement, Klima und Biodiversität der BOKU Wien 
sowie am Institut für Wildbiologie und Jagdwirtschaft der BOKU Wien 
tätig
Dr. Andreas Schaffhauser, wissenschaftlicher Generaldirektor der 
GeoSphere Austria
Univ.-Prof. DI Dr. Karl Stampfer, Leiter des Instituts für Forsttechnik 
der BOKU Wien
Univ.-Prof. DI Dr. Tobias Stern, Leiter des Instituts für Umweltsystem-
wissenschaften an der Universität Graz
Externe Fachexpertin: DIin Magdalena Sumereder, Sektion Forstwirt-
schaft und Regionen, Bundesministerium für Land- und Forstwirt-
schaft, Klima- und Umweltschutz, Regionen und Wasserwirtschaft

Weitere Infos: 
bundesforste.at > Unternehmen > Wald der Zukunft > 
Wald-der-Zukunft-Beirat
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jetzt vielleicht nicht dramatisch, aber diese Verän-
derung wäre fundamental: Wenn man etwa an den 
Lawinenschutz denkt, für den immergrüne Nadel
bäume unabdingbar sind – Schnee wird es in Tirol 
auch in Zukunft geben! Wenn wir im Bergwald in 
Zukunft nur mehr sommergrüne Laubbäume haben, 
die mit ihren Kronen keinen Schnee auffangen 
können, kann der Wald auch seine Lawinenschutz-
funktion nicht mehr erfüllen. Das Komplexe an der 
Sache ist, dass Veränderungen im Wald oft nicht 
linear ablaufen. Ein halbes Grad mehr Erwärmung 
bedeutet womöglich nicht nur ein bisschen mehr  
an Veränderung, sondern vielleicht bereits das 
Überschreiten eines Kipppunkts. Deswegen: Klima-
schutz, Klimaschutz, Klimaschutz! Alles, was wir tun 
können, jede Einzelne und jeder Einzelne von uns, 
ich nehme mich da nicht aus, hilft dem Wald. Meine 
Generation hat jetzt noch die Chance, das, was wir 
historisch kennen, noch ein Stück weit zu erhalten. 
Die nächste Generation, die meiner Tochter, wird 
sie nicht mehr haben. Dann wird es entweder so 
sein, dass wir die Kurve noch gekriegt haben oder 
eben nicht, was dann eine ganz andere Welt be-
deuten würde. Wenn wir einmal über die Kipp
punkte sind, müssen wir mit solch einer neuen Welt 
leben lernen.

Wie sieht für Sie eine nachhaltige Waldbewirt-
schaftung unter den Bedingungen des Klima-
wandels und der Biodiversitätskrise aus?
Dafür gibt es leider keine Patentlösungen. Ein 
zentrales Thema ist jedoch sicher die Förderung 
von Vielfalt im Wald. Das gilt auch in anderen 
Bereichen, wenn es um den Umgang mit Unsicher-
heiten geht, und die Klimaentwicklungen bedeuten 
eine große Unsicherheit für die Waldbewirtschaf-
tung. In der Risikostreuung liegt auch die Chance, 
positiv auf die Biodiversität wirken zu können. Dass 
die gesellschaftlichen Anforderungen an den Wald 
bei gleichzeitig steigendem Druck durch den Klima-
wandel stetig zunehmen, bereitet mir jedoch Sorge. 
Wir müssen uns ganz realistisch fragen: Was geht 
und was geht nicht mehr im Wald? In der Mediation 
zwischen gesellschaftlichem Wollen und natur-
räumlichem Können sehe ich auch eine zentrale 
Aufgabe für Waldmanager*innen.

Seit Ende 2019 gibt es eine Kooperation zwi-
schen Ihrer Universität und dem Nationalpark 
Berchtesgaden. Sie sind Leiter des Sachgebiets 
Forschung und Monitoring im Nationalpark 
Berchtesgaden. Welche Erkenntnisse hat diese 
Kooperation bereits ergeben?
 Ein Thema, das wir uns in den vergangenen Jahren 
intensiv angeschaut haben, ist die Beschleunigung 
der Walddynamik – also ein schnelleres Wachsen, 

aber auch ein schnelleres Sterben der Bäume.  
In einem Schutzgebiet erwartet man ja, dass die 
Bäume älter werden und wir wieder alte Wälder 
bekommen werden, die wir aufgrund jahrhunderte-
langer Waldbewirtschaftung in weiten Teilen Mittel-
europas kaum mehr haben. Stichwort „die Geburt 
neuer Urwälder“. Mit unserer Forschung können wir 
zeigen, dass die klimatischen Veränderungen und 
der damit einhergehende Anstieg von Störungen 
dieser Entwicklung entgegenwirken. Die Wirksam-
keit von Schutzgebieten in dieser Hinsicht könnte 
also geringer ausfallen als erwartet: In Zukunft wird 
es – auch ohne aktives Management – nicht mehr 
so viele alte Bäume geben.

Was wir im Nationalpark Berchtesgaden auch 
sehen: Unsere Bergwälder haben eine sehr hohe 
Resilienz. Wir hatten in den letzten Jahrzehnten 
immer wieder Störungen – Windwürfe, Borken
käferbefall etc. Wir beobachten nun aber, dass die 
Bergwälder sich nach diesen Störungen wieder sehr 
stark verjüngen. Konkret beobachten wir im Natio-
nalpark, dass sich die Lücken im Kronendach 
schneller schließen, als sie geöffnet werden. Und 
wir sehen auch, dass diese Störungen ein Kataly
sator für Veränderungen sind: Nach Störungen 
kommen neue Baumarten auf, der Bergahorn etwa 
stößt in höhere Lagen vor, die Wälder werden bun-
ter, die Waldstruktur, also das Nebeneinander von 
großen und kleinen Bäumen, wird diverser. Wir 
sehen also eine sehr große Resilienz. Der Wald 
passt sich selbst an die neuen Bedingungen an. 
Unsere Untersuchungen zur Artenvielfalt zeigen 
auch, dass für viele Arten die strukturreichen 
Wälder, die jetzt entstehen, gute und viel genutzte 
Habitate sind.

Warum müssen Schutzgebiete gemanagt werden?
Weil unsere Schutzgebiete in eine sehr intensiv 
genutzte Landschaft eingebettet sind und wir auch 
innerhalb von großen Schutzgebieten unterschied
liche Aufgaben und Ziele ausgleichen müssen (z. B. 
Artenschutz und Erholungsnutzung). Unsere For-
schungsergebnisse fließen direkt ins Schutzgebiets-
management im Nationalpark Berchtesgaden ein. 
Ein Teil meiner Mitarbeiter*innen sitzt direkt in der 
Schutzgebietsverwaltung und arbeitet ganz eng mit 
den Kolleginnen und Kollegen des Schutzgebiets-
managements zusammen. Dadurch entsteht ein für 
beide Seiten wertvoller Austausch.

Inwiefern ist Forschung in Prozessschutzgebie-
ten auch für die Forstwirtschaft von Bedeutung?
Aus meiner Sicht können wir in Schutzgebieten 
ganz essenziell wichtige Aspekte für das Wald
management lernen. Meine Definition von Wald

N AT U R R A U M M A N A G E M E N T

NEUE STUDIE
Die im März 2026 in 
der Fachzeitschrift 
Science veröffentlichte 
Studie „Climate Change 
Will Increase Forest 
Disturbances in Europe 
Throughout the 21st 
Century“, die Rupert 
Seidl federführend ge-
leitet hat, warnt davor, 
dass klimabedingte 
Störungen wie Wald-
brände, Stürme und 
Borkenkäferbefall die 
Wälder Europas in den 
kommenden Jahr
zehnten dramatisch 
verändern könnten – 
im schlimmsten Fall 
könnte sich bis 2100 
die geschädigte Wald-
fläche verdoppeln.
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management: Wir steuern das Ökosystem ziel
gerichtet. Und wenn ich etwas steuere, muss ich 
zunächst einmal wissen, wohin entwickelt sich das 
System, wenn ich nichts tue. Erst dann kann ich 
sagen, wo ich steuernd eingreifen muss. Und genau 
das, also wohin sich ein Ökosystem ohne mensch
lichen Eingriff entwickelt, kann man in Schutzge
bieten lernen. Gerade im Klimawandelkontext!  
Wir wollen in Sachen Klimawandelanpassung ja nur 
so viel tun, wie notwendig ist. Daher müssen wir 
wissen, was Waldökosysteme von sich aus leisten, 
wie resilient ein Wald ist, auch wenn man nichts tut. 
All das sind grundlegende Erkenntnisse, auf denen 
die Forstwirtschaft aufbauen kann. Wenn man ge-
gen die natürliche Dynamik eines Waldökosystems 

arbeitet, ist das oft mit einem wahnsinnig großen 
Aufwand und Ressourcenverbrauch verbunden, und 
man kann sich trotz allem nicht sicher sein, was am 
Ende in 50, 60, 70 Jahren herauskommt. Effizienz 
in der Waldbewirtschaftung sehe ich daher als ein 
sehr zentrales Thema, für das wir vieles aus Schutz
gebieten lernen können.

Weitere Infos: Lehrstuhl für Ökosystemdynamik 
und Waldmanagement in Gebirgslandschaften an 
der Technischen Universität München:

WHO IS WHO?

Frau Rotter, seit wann arbeiten Sie für die ÖBf? 
Meinen ersten Kontakt mit den ÖBf hatte ich, als ich für 
meine Diplomarbeit Daten zum Lebensraum rund um den 
Schöpfl im Wienerwald gesucht habe. Als Zoologin hätte ich 
nicht erwartet, in der Forstbranche meine berufliche Heimat 
zu finden, auch wenn mein Fachgebiet, die Bilche, mich oft 
in den Wald geführt haben. Fachlich zusammengewachsen 
sind die ÖBf und ich über den Bereich Umweltbildung. Ich 
habe neben dem Biologiestudium für zahlreiche Umwelt
organisationen Exkursionen, Workshops und Feriencamps 
durchgeführt. Als die ÖBf Naturvermittler*innen für den 
Biosphärenpark Wienerwald suchten, bewarb ich mich 
kurzerhand und wurde genommen. Meine forstwirtschaft
lichen Kenntnisse habe ich durch eine Ausbildung zur Wald-
pädagogin und die intensive Nutzung des betriebsinternen 
Bildungsangebots verbessert. Von 2008 bis 2018 war ich als 
Teil des Biosphärenpark-Teams mit waldpädagogischen 
Exkursionen, dem Monitoring seltener Arten, Öffentlichkeits-
arbeit, Citizen-Science-Projekten und Kartierungen betraut. 
Danach bin ich in den ÖBf-Nationalparkbetrieb Donau-Auen 
umgezogen, wo ich seitdem als Wissenschaftskoordinatorin 
tätig bin.

Welche Tätigkeiten fallen in Ihren Aufgabenbereich?
Meine Hauptaufgabe ist die Umsetzung von Maßnahmen im 
Bereich Forschung und Monitoring auf den ÖBf-Flächen im 
Nationalpark. Mein Job ist es, Förderprojekte abzuwickeln, 
das Datenmanagement zu betreuen und wissenschaftliche 
Arbeiten zu unterstützen. Dafür arbeite ich eng mit der 
Nationalpark Donau-Auen GmbH zusammen und nehme an 
verschiedenen Arbeits- und Steuerungsgruppen teil, in 
denen wir Aufgaben im Gebietsmanagement abstimmen.

Um welche Projekte kümmern 
Sie sich aktuell? 
Im Nationalpark finden sowohl 
regelmäßig wiederkehrende 
Monitorings als auch Sonderpro-
jekte statt. Aktuell werten wir et-
wa die Ergebnisse einer Befliegung aus, bei der mithilfe eines 
Wärmebildfilms Wildtiere aus der Vogelperspektive detektiert 
wurden. Im Eckartsauer Schlosspark gilt es, die naturschutz-
fachliche Beweidung vorzubereiten, und auch die Planung 
der Dauermonitoring-Vorhaben für 2026 steht auf dem 
Programm. Das sind beispielsweise Erhebungen zu krautigen 
Neophyten, Urzeitkrebsen und den Fledermaus-Wochen
stuben auf dem Dachboden von Schloss Eckartsau.

Haben Sie anlässlich des heurigen 30-Jahr-Jubiläums 
des Nationalparks etwas Spezielles vor?
Der 30. Geburtstag des Nationalparks ist natürlich ein Anlass 
zu feiern. Wir wollen heuer die Ergebnisse der flächigen 
Naturraumkartierung des Nationalparks präsentieren – uns 
liegen nun viele Informationen über die Waldentwicklung 
vor. Einen Schwerpunkt, den wir 2026 weiter vertiefen 
möchten, ist die Vermittlung von spannenden Erkenntnissen 
aus dem Nationalpark mit unserem Spähikel. Mit diesem 
Hightech-Beobachtungsmobil macht das Bildungsteam 
interessierten Nationalparkbesucherinnen und -besuchern 
Forschungsthemen und -equipment zugänglich. Ich freue 
mich darauf, gelegentlich zurück zu meinen beruflichen 
Wurzeln wandern und bei der Konzeption von Vermittlungs-
programmen mithelfen zu können.

Kontakt: Birgit Rotter, birgit.rotter@bundesforste.at

Mag.a Birgit Rotter, 
ÖBf-Nationalparkbetrieb 
Donau-Auen, Naturraum-
management, Forschung 

& Monitoring
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Das noch bis Ende 2027 laufende 
EU-Projekt TRANSFORMIT zielt darauf 
ab, die gesellschaftlichen Anforderun-
gen an Wälder mit dem Schutz der 
biologischen Vielfalt in Einklang zu 
bringen.

Wälder müssen heute vielfältige und oft miteinander 
konkurrierende Erwartungen erfüllen: Gesteigerte 
Holzproduktion, erhöhter Klimaschutz, Erhaltung 
der Biodiversität, Verbesserung der Schutzwirkung 
und die Erfüllung zahlreicher weiterer Ökosystem-
leistungen verlangen eine gesamtheitliche Sicht auf 
die Waldbewirtschaftung. Bisher fehlen aber oft 
integrierte, praxisnahe Ansätze, um diese Ziele ge-
meinsam zu betrachten. Das vom EU-Forschungs- 
und Innovationsprogramm „Horizon Europe“ mit  
6,9 Millionen Euro finanzierte vierjährige Projekt 
TRANSFORMIT greift daher bestehendes Wissen 
und bewährte Ansätze aus Wissenschaft und Praxis 
auf, um konkrete Handlungsempfehlungen für die 
Waldbewirtschaftung zu liefern. Dafür hat das 
Projekt das Konzept des integrativen Waldmanage-
ments weiterentwickelt und zeigt dessen praktische 
Umsetzung in sieben Living Labs und auf weiteren 
rund 30 Demonstrationsflächen in ganz Europa.  
In Österreich wurde in Kooperation mit der BOKU 
Wien und den ÖBf im ÖBf-Revier Wegscheid eines 
der Living Labs eingerichtet. Unter der Koordination 
des European Forest Institute (EFI) vernetzt TRANS-
FORMIT 16 Institutionen aus 12 Ländern, darunter 
die Institute für Wald-, Umwelt- und Ressourcen
politik und für Waldbau der BOKU Wien, und dient 
damit auch als Plattform für Wissensaustausch und 
Kooperation zwischen Forstpraxis, Wissenschaft, 
Politik sowie lokalen Akteurinnen und Akteuren.

17 INDIKATOREN FÜR INTEGRATIVE  
WALDBEWIRTSCHAFTUNG

Integratives Waldmanagement bedeutet, Biodiver
sitätsschutz und Anpassung an den Klimawandel 
systematisch in die Waldbewirtschaftung aufzuneh-
men. Es orientiert sich an natürlichen Waldstrukturen 
und -dynamiken, berücksichtigt verschiedene Ebe-
nen (vom Einzelbaum über die Bestands- bis hin zur 
Landschaftsebene) und kombiniert unterschiedliche 
Bewirtschaftungsintensitäten – einschließlich Wald-
flächen, auf denen keine forstlichen Eingriffe stattfin-
den. Ziel ist ein ausgewogenes Zusammenspiel öko-
logischer, ökonomischer und sozialer Funktionen.

Um die dafür nötigen Informationen erheben 
zu können, wurde im Rahmen des Projekts unter 
der Federführung des BOKU-Instituts für Wald-, 
Umwelt- und Ressourcenpolitik in einem partizipa
tiven Prozess mit Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern, Försterinnen und Förstern, Naturraum-
managerinnen und -managern sowie lokalen 
Interessengruppen ein Set von 17 Indikatoren für 
integrative Waldbewirtschaftung erarbeitet, die zur 
Überwachung und Entscheidungsfindung dienen 
und zu denen u. a. aussagekräftige Biodiversitäts
indikatoren und sozioökonomische Indikatoren 
gehören. Im Folgenden werden zur Illustration drei 
Indikatoren vorgestellt.

Indikator „Habitatbäume“: Als wichtiger Indikator 
für Biodiversität beherbergen Habitatbäume Mikro-
habitate wie Höhlen, Fäulnislöcher, Rindentaschen 
oder Totholz, die zahlreichen Waldarten Schutz, 
Nahrung, Fortpflanzungs- und Überwinterungs
stätten bieten. Ihre Anzahl und Verteilung spiegeln 
ökologische Gesundheit, strukturelle Komplexität 
und das Biodiversitätspotenzial eines Waldes wider. 

Wälder multifunktional bewirtschaften

TRANSFORMIT
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Ihr gezielter Schutz stärkt Vitalität, Resilienz und 
Ökosystemleistungen des Waldes.

Indikator „Waldstruktur“: Dieser Indikator be-
schreibt die vertikale und horizontale Struktur von 
vorkommenden Baum- und Straucharten über 
unterschiedliche Alters- und Durchmesserklassen 
hinweg. Strukturell komplexe Wälder weisen in der 
Regel eine höhere Artenvielfalt auf, sind wider-
standsfähiger gegen Störungen wie Stürme, Schäd-
linge und Klimawandelstress und bieten vielfältige 
Ökosystemleistungen wie Kohlenstoffspeicherung, 
Bodenschutz und Klimawandelresilienz.

Indikator „Plan zur Minimierung von Waldrisiken 
und zur Anpassung an den Klimawandel“: Dieser 
Indikator erhebt, ob die Waldbewirtschaftung durch 
Pläne zur Identifizierung von Risiken, zur Verringe-
rung der Anfälligkeit und zur Anpassung der Bewirt-
schaftung an sich ändernde Klimabedingungen 
unterstützt wird. Im Rahmen einer integrativen 
Waldbewirtschaftung bedeutet ein solcher Plan, 
proaktiv statt reaktiv zu handeln – Waldschäden 
frühzeitig abzuwenden, Gegenmaßnahmen zu 
planen und die Widerstandsfähigkeit der Wälder 
langfristig zu stärken.

Mit den 17 Indikatoren verfügt man nun über einen 
gemeinsam erarbeiteten, wissenschaftlich fundierten 
Bewertungsansatz, der von der lokalen bis zur euro-
päischen Ebene skalierbar ist und im Einklang mit um-
fassenderen Strategien für Biodiversität und Ökosys-
temleistungen steht. Anhand der Indikatoren lässt sich 
nachvollziehen, wie gut Wälder integrativ, adaptiv und 
klimafreundlich bewirtschaftet werden, um eine Viel-
zahl von Ökosystemleistungen zu erbringen. 

SIEBEN LIVING LABS

Die sieben Living Labs des Projekts TRANSFORMIT 
dienen als Demonstrations- und Experimentierflä-
chen in unterschiedlichen europäischen Regionen. 
Dort werden Ansätze für ein integratives Waldma-
nagement getestet, Praxisbeispiele entwickelt, Feld-
versuche durchgeführt und verschiedene Akteurin-
nen und Akteure vor Ort eingebunden. Living Labs 
ermöglichen es, konkrete Auswirkungen integrativer 
Bewirtschaftung sichtbar zu machen und Wissen 
aus der Praxis zu generieren. Die Aktivitäten in den 
Living Labs ähneln sich in ihrer Zielsetzung, unter-
scheiden sich aber je nach Waldtyp, Klima, Land-
nutzungsgeschichte, regionalem Kontext und ge-
sellschaftlichen Anforderungen. So stehen etwa 
urbane, boreale, alpine oder mediterrane Wälder 
vor unterschiedlichen Herausforderungen.

ZUKUNFTSVISION

Bis zum Projektende im Dezember 2027 wird vom 
Institut für Waldbau auch der Einsatz von Entschei-
dungshilfen bei der Waldbewirtschaftung getestet, um 
zu prüfen, wie die Planung von integrativen Wald
managementkonzepten unterstützt werden kann  
(decidetool.at). Darüber hinaus werden Leitlinien für 
die Politik erarbeitet sowie Ergebnisse über das Wald-
wissen-Portal forestknowledge.eu vermittelt, das Infor-
mationen in zahlreichen Sprachen, inklusive Deutsch, 
bereitstellt. In gemeinsamen Seminaren und Schulun-
gen soll das Wissen geteilt werden. Die Zukunftsvision 
des Projekts TRANSFORMIT ist ein europaweit an-
wendbares evidenzbasiertes Konzept für integratives 
Waldmanagement, das sowohl von der Forstwirtschaft 
als auch von der Politik genutzt werden kann und zur 
Umsetzung des Green Deals der EU beiträgt.

Text: Dipl.-Forstw.in Dr.in Stefanie Linser, Institut für 
Wald-, Umwelt- und Ressourcenpolitik der BOKU 
Wien, und ao. Univ.-Prof. DI Dr. Harald Vacik, 
Projektkoordinator für Österreich, Institut für Wald-
bau der BOKU Wien

LIVING LAB IM ÖBF-FORSTREVIER WEGSCHEID

Das österreichische Living Lab befindet sich im rund 8000 Hektar großen 
ÖBf-Forstrevier Wegscheid in der Steiermark, für das es bereits einen Öko-
plan (mehr über das Ökologische Landschaftsmanagement der ÖBf siehe 
NRM-Journal 1/2020) gibt. Diesem zufolge ist ein mehr als 500 Hektar 
großes Netzwerk von Lebensraumvernetzungstrittsteinen entstanden, die  
u. a. eine besondere Funktion für Weißrückenspecht & Co haben.

Im Zuge des Projekts TRANSFORMIT wurden vom BOKU-Institut für Wald-
bau in Zusammenarbeit mit der Forstrevierleitung und dem Naturraummanage-
ment der ÖBf drei je ein bis zwei Hektar große Marteloskope, also forstliche 
Demonstrations- und Übungsflächen, eingerichtet: ein Lebensraumvernetzungs
trittstein in einem Altbestand, der reich an Lebensräumen für Spechte ist, ein 
natürlich verjüngter Bestand mit hoher Baumartenvielfalt sowie ein junger Fich-
tenbestand mit starken Schälschäden. Die drei ausgewählten Flächen wurden 
genau vermessen und verortet; danach hat man alle Daten der dort wachsen-
den Bäume – Standort, Baumart, Brusthöhendurchmesser, Alter etc. und auch 
deren Mikrohabitate – aufgenommen. Die erfassten Daten wurden in die vom 
European Forest Institute entwickelte Trainingsapp „Integrate+ Trainer“ einge-
speist. Mithilfe dieser Trainingsapp kann man verschiedene Durchforstungsvari-
anten und Naturverjüngungseingriffe modellieren und analysieren sowie die Aus
wirkungen unterschiedlicher forstlicher Maßnahmen auch vor Ort visualisieren.

Die ÖBf werden die drei Marteloskope in Zukunft für Schulungen von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern nützen, um die Entscheidungsfindung direkt 
im Wald zu trainieren, aber auch Exkursionen – etwa für Schüler*innen von 
Forstschulen – ermöglichen.

Dipl.-Forstw.in Dr.in 
Stefanie Linser

Ao. Univ.-Prof. DI Dr. 
Harald Vacik 
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Die ÖBf arbeiten im Bereich Natur-
schutz und Naturraummanagement 
bereits seit mehr als zwanzig Jahren 
mit NGOs zusammen. Die Koopera
tionen mit BirdLife Österreich und 
dem WWF Österreich haben das  
Ziel, noch mehr Biodiversitätsförde-
rung in den forstlichen Alltag zu 
integrieren.

VOGELSCHUTZ IN UND AUSSERHALB  
VON WÄLDERN

Die Kooperation zwischen BirdLife Österreich und 
den ÖBf blickt mittlerweile auf rund zwanzig Jahre 
kontinuierlicher Zusammenarbeit zurück. In der 
jüngsten Kooperationsperiode 2021–2025 stand 
die fachliche Evaluierung bestehender Vogelschutz-
maßnahmen im Zentrum, die im Zuge des ÖBf-
Projekts „Ökologie – Ökonomie“ (siehe NRM-­
Journal 4/2017) erarbeitet wurden. Als Modellregion 
dienten die ÖBf-Forstreviere Wildalpen und Guß-
werk in der Obersteiermark.

Im Rahmen standardisierter Erhebungen wurden an 
100 Zufallsaufnahmepunkten die Dichten häufiger 
Waldvogelarten mittels Distance Sampling unter-
sucht. Parallel dazu erfolgten systematische Kartie-
rungen von Baumhöhlen, deren funktionale Eig-
nung mithilfe endoskopischer Untersuchungen 
bewertet wurde. Die Ergebnisse bestätigten ins
gesamt hochwertige Waldstrukturen mit einem be-
merkenswerten Auftreten klassischer Totholzzeiger-

arten wie Dreizehenspecht und Weißrückenspecht. 
Gerade für den Weißrückenspecht kommt den 
Flächen der ÖBf eine besondere naturschutzfach
liche Verantwortlichkeit zu.

Aufbauend auf den Erhebungen konnten konkrete 
praxisnahe Empfehlungen für die Weiterentwick-
lung des Lebensraummanagements abgeleitet 
werden. Dazu zählen vor allem die verstärkte Be-
rücksichtigung strukturrelevanter Totholzparameter 
in Lebensraumvernetzungsmodellen, ein verbesser-
ter Schutz kleiner dimensionierten Totholzes als 
zentrale Ressource für sekundäre Höhlenbewohner 
wie die Weidenmeise sowie Maßnahmen zum funk-
tionalen Erhalt von Schwarzspechthöhlen. Die 
wichtigste Maßnahme ist, Unterholz, das bis etwa 
zur halben Höhlenhöhe oder sogar noch höher 
hinaufwächst, wegzuschneiden, damit keine Marder 
daran hochklettern können.

Neben der wissenschaftlichen Analyse bildeten 
Wissenstransfer und innerbetriebliche Weiterbil-
dung wesentliche Bestandteile der Kooperation. 
Begleitende Bildungsmaßnahmen sowie Öffent
lichkeitsarbeit unterstützten die Verankerung 
vogelkundlicher Aspekte im betrieblichen Alltag  
und stärkten die Verbindung zwischen natur
schutzfachlichen Anforderungen und forstlicher 
Praxis. 

Die langfristige, vertrauensvolle Zusammenarbeit 
wird fortgeführt: Im Februar 2026 wurde ein neuer 
Kooperationsvertrags unterzeichnet. In der Periode 
2026–2030 wird ein Fokus verstärkt auf Lebens-
räume außerhalb klassischer Waldflächen gelegt: Es 
werden Moore, Gewässer und Almgebiete genauer 
betrachtet und für diese Maßnahmen zum Vogel-
schutz ausgearbeitet.

Kooperationen mit BirdLife und dem WWF

Zum Schutz der  Natur
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Parallel dazu werden im Wald neue methodische 
Zugänge weiterentwickelt, etwa Überlegungen zu 
Biodiversity-Credit-Systemen* auf ornithologischer 
Grundlage sowie die verstärkte Erprobung pas-
siv-akustischer Monitoringmethoden, für die man 
„Horchboxen“ (z. B. von wildlifeacoustics.com) im 
Wald anbringt, die selbstständig Tierstimmen auf-
nehmen und mit denen man auch seltene Arten, 
etwa Eulen, finden kann. Damit wird die Koopera
tion gezielt an aktuelle Entwicklungen im Biodiver
sitätsmonitoring und an neue Anforderungen im 
Naturschutz angepasst.

Für BirdLife stellt die Zusammenarbeit mit den ÖBf 
eine zentrale Schnittstelle zwischen angewandter 
Forschung und Flächenmanagement dar. Für die 
ÖBf eröffnet sie die Möglichkeit, naturschutzfach
liche Zielsetzungen systematisch in nachhaltige 
Bewirtschaftungskonzepte zu integrieren. Die lang-
jährige Kooperation gilt damit als ein beispielgeben-
des Modell für die Verbindung von Ressourcen
nutzung und Biodiversitätsschutz.

Text: Dr. Remo Probst, wissenschaftlicher Mitar
beiter von BirdLife Österreich, Fachbereich Natur-
schutz

INTEGRATION ÖKOLOGISCHER ZIELE  
IN DIE WALDBEWIRTSCHAFTUNG

Seit mehr als zwei Jahrzehnten kooperieren die ÖBf 
und der WWF Österreich zum Schutz der Natur. Die 
Zusammenarbeit umfasst u. a. die Renaturierung 
von Moorgebieten, Maßnahmen zur Lebensraum-
vernetzung für totholzgebundene Waldarten sowie 
die Bewertung von Ökosystemleistungen im Projekt 
„Werte der Natur“. Die Kooperation ist durch eine 
langfristige, vertrauensvolle und belastbare Partner-
schaft gekennzeichnet, die unterschiedliche institu-
tionelle Perspektiven integriert und auch divergie-
rende Positionen offen diskutiert. Ein zentrales 
Element bildet der kontinuierliche Austausch zu 
strategischen und operativen Fragestellungen, mit 
dem Ziel, tragfähige Lösungsansätze zu entwickeln 
und in die Praxis zu überführen.

Kernstück der Kooperation ist die gemeinsame Ent-
wicklung von Konzepten und Aktivitäten, die sowohl 
konzeptionelle Grundlagenarbeit als auch konkrete 
Umsetzungsschritte beinhalten. In diesem Kontext 
wurde das Gesamtkonzept „Ökologisches Land-
schaftsmanagement“ (Ö. L., siehe NRM-Journal 
1/2020) erarbeitet. Es verfolgt einen integrativen 
Ansatz, indem es Schutz- und Nutzungsinteressen 

der von den ÖBf betreuten Flächen systematisch 
zusammenführt. Ziel ist es, die ökologische Dimen-
sion von Nachhaltigkeit auf strategischer wie opera-
tiver Ebene stärker zu verankern. Die im Ö. L. ge-
bündelten Maßnahmen sind zugleich Bestandteil 
des 2015 gestarteten ÖBf-Projekts „Ökologie – 
Ökonomie“ (siehe NRM-Journal 4/2017), das seither 
kontinuierlich weiterentwickelt wird. Damit wird ein 
Rahmen geschaffen, der ökologische Zielsetzungen 
mit ökonomischen Anforderungen abstimmt und in 
betriebliche Entscheidungsprozesse integriert.

Vor dem Hintergrund der sich verschärfenden 
Klima- und Biodiversitätskrise treten negative öko
logische Effekte zunehmend deutlich zutage. Dies 
erhöht die Dringlichkeit, bestehende Management
ansätze weiterzuentwickeln. Ein aktueller Schwer-
punkt der Kooperation liegt im Wassermanagement. 
Wälder können unter geeigneten strukturellen und 
standörtlichen Bedingungen als natürliche Wasser-
speicher fungieren. Eine intakte „Schwammwir-
kung“ ermöglicht es, Abflussspitzen zu dämpfen 
und zeitlich zu verzögern, Erosionsschäden an 
Forstwegen zu reduzieren und damit Instandhal-
tungskosten zu senken, die Bodenfeuchte zu stabi
lisieren sowie die Grundwasserneubildung zu 
fördern. Zudem können temporäre Feuchtgebiete 
entstehen oder erhalten bleiben, was wiederum 
positive Effekte auf die Biodiversität hat. Aufbauend 
auf einer Überblicksstudie wird derzeit ein praxis
orientierter Handlungsleitfaden entwickelt, der die 
wissenschaftlichen Erkenntnisse in konkrete Maß-
nahmen übersetzt.

Ein weiterer aktueller Schwerpunkt liegt auf dem 
Thema Schutzgebietsmanagement. In Österreich ist 
das Management von Schutzgebieten institutionell 
und strukturell heterogen ausgestaltet, wodurch 
sowohl Herausforderungen als auch Entwicklungs-
potenziale bestehen. Ziel ist es, ein stärkeres 
Bewusstsein für bestehende Probleme, spezifische 
Bedürfnisse und vorhandene Potenziale zu schaf-
fen. Darauf aufbauend werden Optionen erarbeitet, 
wie Schutzgebiete zukunftsfähig organisiert werden 
können – u. a. am Beispiel des Schutzgebiets im 
steirischen Toten Gebirge. Als Ergebnis werden 
definierte Kriterien und ein Handlungsleitfaden für 
ein eigenes, konsistentes Schutzgebietsmanage-
ment angestrebt.

Text: Mag.a Karin Enzenhofer, Waldexpertin des 
WWF Österreich

Weitere Infos über ÖBf-Kooperationen: 
NRM-Journal 1/2021 zum Thema „Kooperationen 
mit NGOs“, NRM-Journal 1/2026, S. 8

Die 2021 veröffentlichte 

ÖBf-Broschüre „Aktiv für 

Artenvielfalt im Wald“ 

entstand im Rahmen der 

Kooperation mit dem WWF 

Österreich. Sie zeigt, wie 

durch die gezielte Förde-

rung von seltenen Baum

arten und Naturwald

elementen die Arten- und 

Strukturvielfalt im Wirt-

schaftswald erhöht werden 

kann. Übergeordnetes Ziel 

der vorgestellten Maßnah-

men sind artenreiche und 

resiliente Wälder, die 

sowohl ökologischen als 

auch gesellschaftlichen 

Anforderungen langfristig 

standhalten.

Alle Ausgaben des 

Naturraummanagement- 

Fachjournals (NRM-Jour-

nals) und ÖBf-Broschüren 

können kostenlos down

geloadet werden: 

bundesforste.at > 

Newsroom > Service > 

Publikationen.
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W E R D E N  S I E  T E I L  D E R  
„ A L L I A N Z  F Ü R  B I O D I V E R S I TÄT “ !

Gemeinsam für lebendige Flüsse, tropfnasse Moore und artenreiche Kulturlandschaften 

– als Teil der „Allianz für Biodiversität“ können Partner*innen aus der Wirtschaft regio

nale Naturschutzprojekte der ÖBf finanziell unterstützen und somit einen Beitrag zu den 

Sustainable Development Goals (SDGs) leisten. 

Erfolgsbeispiel: Fünf neue Laichplätze für die Äsche im Salzkammergut

Viele Fortpflanzungsräume der gefährdeten Äsche sind durch Gewässerregulierungen 

und die damit verbundenen fehlenden Umlagerungsprozesse verschwunden. Gemeinsam 

mit der Lenzing AG wurden daher im Rahmen der „Allianz für Biodiversität“ auch im 

Winter 2025/26 an der Traun in Oberösterreich mittels Roderechen und Bagger Laich-

plätze für diese Fischart revitalisiert. Sie standen damit pünktlich vor Beginn der Laichzeit 

zur Verfügung. Solche Maßnahmen haben sich bereits an anderen Abschnitten der Traun 

bewährt: Monitorings zeigen dort einen deutlichen Zuwachs an Jungfischen.

Gelegenheit: Projekt „Streuobstwiese im Wienerwald“

Auf der Sophienalpe im Wienerwald sollen zukünftig Apfel-, Birn-, Kirsch- und Zwetschken

bäume gedeihen und zur Artenvielfalt beitragen. Im Rahmen dieses Projekts kann auch die 

Finanzierung der weiterführenden Pflege und der Baumschnittmaßnahmen für die Dauer 

von zehn Jahren übernommen werden.

Kontakt: ÖBf, Naturraummanagement, 02231/600-3143, 

naturraummanagement@bundesforste.at

Weitere Infos: bundesforste.at > Leistungen > Naturraummanagement > 

Biodiversitätsallianz

BAllianz
für

          i o
divers i tät


